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Beim Unterricht in den HSK-Kursen geht es in erster Linie um das Erlernen der Erstsprache bzw. 
Herkunftssprache, was für den Sprachenerwerb generell von grosser Bedeutung ist. 

Viele der Kinder, welche HSK-Kurse in Basel besuchen (Heimatlicher Sprach- und Kulturunterricht), stammen aus 
Ländern, in denen ihre Eltern Repressionen ausgesetzt sind. Bürgerkrieg, politische Instabilität und Unruhen, 
aber auch wirtschaftliche Probleme in den Heimatländern können einen direkten Einfluss auf die Durchführung 
und den Inhalt der Kurse haben. Die Kurse bergen somit Chancen aber auch Risiken in sich. Auf der einen Seite 
werden die Integration und der Zweitspracherwerb gefördert, wenn die Migrantenkinder ihre Muttersprache gut 
erlernen können. Auf der anderen Seite können diese HSK-Kurse zum Sprachrohr von Regimes werden und 
Schülerinnen und Schüler negativ beeinflussen. 

Zahlreiche Sprachgruppen können ihre Kinder nicht genügend fördern, weil das Geld nicht vorhanden ist, um 
genügend finanzstarke Elternvereine zu gründen, die Träger der HSK-Kurse sein können. 

Eltern von Kindern wieder anderer Sprachgruppen, wie beispielsweise diejenigen, die Englisch oder eine 
skandinavische oder slawische Sprache sprechen und oft einen sogenannten bildungsnahen Hintergrund haben, 
sehen ihre Kinder in der öffentlichen Schule zu wenig gefördert und schulen sie in privaten Institutionen ein. 

Die Vermittlung des Erstsprachenunterrichts ist aus all den genannten Gründen nicht befriedigend gelöst. Die 
Lösung für eine pädagogisch gute Vermittlung des Erstsprachenunterrichts ist dessen Integration in die heute gut 
aufgestellte öffentliche Schule. 

Vor diesem Hintergrund soll mit diesem Anzug ein Projekt reaktiviert werden, mit dem man vor 15 Jahren an 
Primarschulstandorten im St. Johann bei einem mehrjährigen Pilotversuch grossen Erfolg hatte. Der Unterricht in 
der Herkunftssprache wurde stundenplanmässig und organisatorisch in den Regelunterricht integriert und 
gleichzeitig wurde auch den deutschsprachigen Kindern ein interessantes Unterrichtsgefäss zur Verfügung 
gestellt, wo die Kompetenz in der eigenen Sprache, insbesondere auch der Mundarterwerb, vertieft werden 
konnte. 

Die Kinder wurden ihren Fähigkeiten entsprechend in möglichst homogene Fördergruppen eingeteilt und der 
Wortschatz systematisch erweitert. Im Jahr 2003 feierte das Projekt sein zehnjähriges Bestehen und wurde 
durchaus als Erfolg eingestuft. Aus Mangel an Geldmitteln und aus organisatorischen Gründen wird heute auf das 
Projekt verzichtet. 

Die Anzugsunterzeichnenden bitten den Regierungsrat zu prüfen und zu berichten,  

− ob eine Schulung der Kinder in Anlehnung an das frühere Projekt St. Johann wieder aufgenommen 
werden könnte, 

− wie viele Geldmittel für dieses Projekt eingesetzt werden müssten, 

− wie man organisatorisch vorgehen könnte, 

− ob auf diese Weise der HSK-Unterricht in den Regelschulalltag, in die Regelschule und in den 
Regelstundenplan integriert werden könnte, 

− ob in Zusammenarbeit mit der pädagogischen Lehrerinnen- und Lehrerausbildung an der FHNW ein 
Befähigungskurs geschaffen werden kann für zukünftige Lehrkräfte eines solchermassen integrierten 
HSK-Unterrichts. 
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